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Übcrsicht; ln clcn IScz-ichungcrr rorr DoppcJli;rr.ricrc-l)rr.rrrcrrr sind auf-
grund ihrer 

_sym-.ne crisch en S rru k rur spezifische Herausf ord erun gen zu
bew.ähigen. Im Gegensatt zu konrplenie.rär organisie rren rraditiJnellen
Iicziehungen stche' hier l<ci'c liuirurcll präforäicrccn Regulario'smu-
ster. zur Verfrigung. Es wsvclsn Konflikre an der Außen/lrinen-schnirr-
srelle zwischen Beruf und Familie und an der I'nen/Innen-Schnirtscelle
des Ausgleichs zwischen den Parrnern unrersuchr. Ansätze uo' La-
sungsperspel<civerl 5qrzen en der Gescalrung de r Ressourcenorganisarion
und des inneren Aushe'dlu'gsprozesses iolcher BeziehunqÄ an. Als
schiüsselkomperenz wird dabe-i äer umgang mir der kririschän Ressour-
ce Zeir gesehen.

1. Lob der tradirionellen Ehe

Die Geschlechrerrollenveneiiung rraditioneller Ehen isr in eine interes-

;ante Dgngelgesichrigkeit_geraren: Einerseirs har sie sich in einer (post-
feminisrisch en) zeit, in der die Berufsrärigkeit von Frauen ,rr,ä di.
Gleichwer.tigkeir männlicher und weiblichei Be.ufscätigkeir fesrer Be-
standreil der Mehrheirskultur sind, gewissermaßen we"ggeduckt. Das
volkslied von Geld verdienenden vär.rr, und Kindei erziehenden
Müttern kann kaum noch laur gesungen werden - obwohl alle die Me-
lodie kennen. Der Kampf u- gl.i.h. Gehäher, um gleiche chancen,
gleiche Kompetenzen für Frauen und Männe, isr durci, ideologisch je-
denfalls, Murcer Narur, derzufolge die Männer garrungsgeschichtlich
die' bewährueren Beurenachhausebringer und die Fr"uä äi. besseren
Brutpfleger seien, wird zwar gerne u'd i-*., wieder mir evolurions-
biologische' Argumenren gegr'üßr, ihre Definirionshoheir für das Ge-
schlechcerverhälrnis har sie jedoch verloren. Und auch die anderen
I(ro'zeuge n we ibliche' u'd 

'rännliche'Soseins 
(das volil dcr I(inder,

die eigencliche' Bcdürfnisse, dic Besri'rrnu'g erc.) schauen zwar je
nach argumencariver Bedarfslage mal vorbei, ireher'r aber nichr mehr
wirklich auf stabilem Boden. Dass Frauen beruflicl-re perspektiven enr-
rvickeln wollen, und zrvar nichr nr-rr an der peripherie von Machr, Geld
und Gescakung, isr seibswerständiich ge*orden.
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Im Schaccen dieser Perspekrive gedeihen jedoch Ehen prächtig, in de-

nen sich die Parrner auf iine tradirionelle Rollenverteilung geeinigt ha-

ben. Es gibr zwar ein paar empirische Hinweise, dass ehelichezufrie-
denheir Li, d.. *"hrge.,ommenen Gleichheit der Partner korreliert,

als Beleg dafür, dass rradirionelle El-ren dysfunktionaler oder unglückii-
cher r.rären als egalitäre, Iassen sich solche Daten abcr l<aun-r vcrwcn-

derr.

Offcpbar l<ocxisticrcrr irr cirrcr Posterllallzip:rtorischcrr urrd irr viclcr

Hinsichr auch von allen nröglichcr-r Geschlechtcrideologicn entrürnpcl-

rcn zeir unterschiedliche Ehemodelle, denen man weder deskriptiv

noch theore tisch gcrechr rvird, wct'Il-l lllat-l sie auf eine Bewertungsachse

von überholc-alrmodisch bis zukunfrsweisend-modern legr. Aus syste-

mischer Sicht wäre, wenn man scfion bewerten möchte, das relevante

Bewerrungskriterium ein pragmatisches, nämlich die Funktionalirät
oder der liurr.,] des Modells für die bereiligcen und gesraltenden Al<-

reure. \ü/er eine befriedigende Ehe führt, hat recht.

uns sind diese bewert.nd.''' Übcrlegungen wichtig, weil uns im Fol-

genden die rradirionelle Ehe als argumenrarive Folie dient, gegen die

-i, di. Dwal-career-Beziehung kontrastieren - und zwar nichr in ei-

nem bewerrenden Sinn, sondern aus metfiodischen Gründen, um rele-

vanre ljnrerschiede zu generieren. Die Analyse isr missionsfrei, Dop-
pelkarriere-Beziehungen sind weder anzustrebende noch zu kritisie-

iende Partnerschafcen, Ihre Konflikre und innere Organisationslogik
sind insofern inreressant, als sie sich - anders als traditionelle Ehenl -
nichr auf bereirliegende Lösungsn'ruster beziehen können und damit
auf ein höheres Maß an Neukreation angewiesen sind.

Unter Doppeikarriere-Paaren2 werden Paare verstanden, bei denen

,beide P"rinet hochqualifiziert sind und eigene Berufslaufbahnvorstel-
iungen verfolgen. (Lange u. Schulte 1995), ohne auf Kinder und ein be-

frieäigendes Familienleben verzichten zu wollen. vir schließen in die-

ser Definition Kinder deshalb ein, weil die damit verbundenen Pflich-

Sclbsrverscändlich vcrcinfacht dcr Bcgriff "traditionelle Ehe. sehr unterschicdliche wrrt-
schaftliche, emotionalc, organisatorische und symbolische Bündnisse. Dicsc Vereinfa-

chLrrr{ ist gewollr, rvcil dic Diffcrcnz-icrungcn innerlralb dicscs Ehctyps nicht unscrc z-cn-

,r"1"'i.r"gi .sirrd. Vir rcrsrchcu rrrrtcr trrrclitiorrcllcn Ilhcrt solchc, irr dcncn clic bciclcn

Pertnc, g-cschlcchrsabhängig uuccrschi.cdliclrc unrl cinandcr crgänz-cnclc_Aufgabcn urrd

llollcrr üternch,ncn, *obci lnr Kcr'.r dcr Mann das gesarrrte oder nrciste Einkomrlcn cr-

rvi4schafcer und dic Frau dic Hauptvcrr.nlrvorturrg im Haushalc und in dcr Kindercrzic-
hung übcrnimmt.

Es wird abwcchsclnd, aber bcdcucungsglcich der cnglische Bcgriff Dual Carccr Couplc

und der erwas schwerfällige deutsche Begriff "Doppelkarriere-Paar" verwendet'
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ten und die "Familienarbeit< die Doppelkarrieren überhaupt erst zu

kririschen Unternehmungen machen. Die Familienarbeit kinderloser

Dual-Career-couples .rc.h.it t uns - soweir nichr pflegebedürftige

Angehörige oder vergleichbare existenzielle Verbindlichkeiten eine

Rolie spiäler, -,rergliichsweise übersichtlich. Dual-Career-Couples

unte.rcheiden sich Än Duat-Earner-couples (Doppelverdienern) da-

durch, dass sie Arbeit als sinnstiftendcr-t Bestandteil ihrer persönlichen

Identiiar sehen (Sroltz-Loike 1992), nicht lediglich, wic lerzterc' als fi-
r-ranz.iellc Norwcndigkeir odcr als Möglichl<cir, irgcndwic bcschäftigr

zu sein und dazuzuv-erdienen. Der Begriff oKarriereambition" ist nicht

synonym mit qualifizierrer Erwerbsrärigkeir gemeinr..stoltz-Loike
r.hli"{it zunehmende Verantwortung, Macht und finanzielle Ve rgürung

in ihre Definition von Karriere ein.

Velche spezifischen Konflikte ergeben sich in Doppelkarriere-Bezie-
hungen und welche progressiven Lösungsperspektiven lassen sich ent-

wickeln?

Konflikte der D ual- Career-B eziehungenl -Ehen

Dual-Career-Ehen und traditionelle Ehen haben spezifische Kosren

und spezifische Gevrinnaspekte. Beide haben mit der komplementären

Strukiur der traditionellen und der symmetrischen Struktur der Dual-
Career-Ehen zu tun (Tabelle 1).

Die über das Geschlecht definierte Komplementarität der traditionel-
Ien Ehen hat den zentralenVorteil, dass berufliche und familiäre Funk-

tionen bereits ais kulrurelle Vorgabe den beiden Partnern zugeordnet

sind, ehe diese sich individuell dann lediglich über Derails verständigen

müssen. Die kulturelle Trennung der Geschlechter bietet bereits eine

Kompiexitätsreduktion an, die die Partner gar nicht mehr zu ieisten

brrr]chet. Der Preis, dass dadurch eine Gegenabhängigkeit der kom-
plementären Funktionen und Partner entsteht, wird in funktionalen3

iraditionellen Ehen auch aus dem Grund gern bezahlr, dass damit auch

eine Territorialhoheit für die jeweiligen Zusrändigkeiten akzeptiert und

durch gegenseitige \Tertschäzung stabiiisiert wird. Die Genugtuung
dcr Mdnner in traditionellen Ehen, von häuslichcr und familiärer Ar-
beit weitgehend cntlasret zu sein, und clic cntsPrccfiendc dcr Frauen,

Zweifellos gibr es vicle dysfunkrionale rraditionclle Ehen nrit unzuiriedenen, sich gegcn-

scitig abweitenden und enttäuschenden Parlncrn. Diese sind aber nichr Gcgcnsrand die-

scs Artikels. Hier interessieren uns primär die funkrionalen Ehen dieses Typs'
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Struktur

größere Gegenabhängigheit
kritischer Werti gkeitsunter-
scl-ri ed zwiscb,en Pr ott ide r-
und Support-Aufgaben

- klarc Irunktions- und Aufga-
benteilung

- Terrirorialhoheit für den ei-
gcncn Auieebenbcreicl.r

- cinf,rchcrc llcssoulccnorgeni-
sa!io n

- i(orrrplcxitätsrcclul<tior.t
durch l<ultur.elle Vorgabc

- komplcmer-rtär

- Abhängigkeit
- geschlechwakzentuiert
- Zustärrdiglteitcn kultulell

vo rdefiniert
- geringe gegcnscitige Feld-

kompetenz

Traditionelle Ehe

- großer Definitiorrsaufwand
für Zuständigkeiten

- schwierigere Ressourcenor-
ganrsatron

- bcsscrc Ernpathic und Fcld-
kompetenz für berufliche
E-^^--r r d6Lrr

- finar-rziellc Auconotlic

- symnretrisch
- Autonomie
- nicht geschlechtsakzentuiert
- Zuständigkeiten müssen aus-

gehandelt werden
- große gegenscitige Feldl<om-

Petenz

Dual-Career-Ehe
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Tabclle 1: Srruktur, Gcwinrr und Kosrcn in traditioncllen EheI.r und Dual-Career-Ehcn

nichr arbeiren gehen zu müssen) ist ein zen:xaler Stabilisierungsfaktor
in funktionalen rraditionellen Ehen.
Den Doppelkarriere-Paaren, die zumindest auf der beruflichen Ebene

keine geiihlechtsabhängigen Unrerschiede machen, stehen solche ku1-

rurell vordefinierten Verhaltens- und Zuständigkeitsmuster nicht zur
Verfügung. Vielmehr müssen sie sich mit spezifischen Konflikten aus-

einandersetzen. Es sind Konflikte, die zum Teil struktureller Natur
sind, zum Teil durch individuelle Voraussetzungen noch verstärkt sein

können. In einer empirischen Studie von Carlisle (1,994) dominieren ais

am häufigsten genannte Themen die Arbeitsüberlastung (82%) und
,weniger Zeit für Parcnerschafl" (63 7o), welche beide die knappe Res-

source Zeic fokussieren, wogegen "Rollenkonfiikt" (28%) als dritthäu-
figstes Thema, ,verlangsamter KarriereProzess< (21 %) uni "gesell-
schafrlicher Drucl</Einstellung. (14 %) von deutlich weniger Befragten
genannt werden. Domsch u. Ladwig (2000) unterscheiden in Anleh-
nung an Falkenberg u. Monachello (1990) bei Stressfaktoren für Dual-
Career-Cowp/es Irrteraktionsfaktoren des paarinternen Arraugcmcnts
und Identiräts-/Einstellungsfaktoren, wornit die Bewertung der Dop-
pelkarriere-Lebensform - durch die kulturelle, verwandtschaftliche,

gesellschaftliche Umgebung wie auch durch das Paares seibst - gemeint

ist.
Uns erscheint es sinnvoll, zwei Hauptkonfliktachsen zu unlerscheiden,

die die beiden zen.';ralen Schnittstellen der Lebensorganisation von

Doppelkarriere-Paaren betreffen, nämlich (1) Konflikte des Beruf-Fa-
milie-übergangs (Außen/Innen-Schnirtsrelle) und (Z) Konflikre des

partnersch"ftsinternen Ausgleichs (Innen/Innen-schnittstelle).

2. 1 Konfliktach s e Aufl en/ I nnen : Ze it leank wrrenz un d K ulturleonfliht

Z e it h. onk wrr enz : Die B eruf-Familie- Konfliktachs e ist b et D u al- C ar e er-

Paaren angesichß der Eigendynamik anspruchsvoller Karriereberufe

besonders virulent. Anspruchsvolle karriereorientierte Arbeit ist nur

zu einem geringen Teil repetitiv, inhaltlich vorhersehbar und zeitlich
berechenbar. Die Kombination von Verantwortung und begrenzter Be-

rechenbarkeir durch nichtrepetirive Aufgaben (alle möglichen Varian-

ren von "Notfällen") mit persönlichem Ehrgeiz dynamisiert denZeir-
bedarf sowie den psychischen und körperlichen Energiebedarf derart,
dass die Arbeit selten als "fertig" definiert ist. Karriererelevante Arbeit
isr nie zu Ende. In der inneren Logik der Arbeitsnotwendigkeiten führt
dies leicht dazu, dass Zeit und Energie des einen Bereiches (Arbeit)
dem anderen (Familie) genommen werden.
Es wäre nun einseitig, die Zeitengpässe nur unter dem Aspekt von

Notwendigkeiten zu sehen. Zeitdruck ist ein subtil tendenziöser Be-

griff, der die handelnde Person zum Objekt der Zeit macht, die defen-

siv motiviert handelt. Ein ganz relevanter Faktor isr aber die Faszinati-
on, die es auslösen kann, unter Hochleistungsbedingungen an an-

spruchsvollen und folgenreichen Aufgaben zu arbeiten. Das euphori-
sierende Hochgefühl, in Zentren ökonomischer oder polidscher Macht
halbe Nächte durchzuarbeiten, hochverantwortliche chirurgische Not-
operationen nach Nachtdiensten mit Schlafdefizit durchzuführen, wis-
senschaftliche Versuchsreihen am tüTochenende durchlaufen zu lassen,

mit Jedag aus einer transatlantischen Konfe renz in eine entscheidende

Sitzung zu eilen - das Bewusstsein, am schnell pochenden Puls der
\7elt zu sein, übt einen magischen Sog aus, für den nichr nur dcr Preis

gelegentlicher Erschöpfung gern bezahlt wird. Sclbst wenn, subjekriv
und ehrlich gemeint, Karriere und Familie gleich bewertet werden - die
Rechtfertigung, man könne das Vichtigc und Vertgeschätzte auf spä-

ter verschieben, führt im Ergebnis zu einer Priorisierung der Karriere-
interessen.
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Die Rücksicht auf Karriere und die Zurückstellung von Intimitäts- und

Familienze it wiederum kann zu einer Trennung oder Entfrcmdung von

Lebenswehen führen und zu einer diabolischen Eigendynamik: Part-

ner aus dem Arbeirskonrexr, mit denen mehr Zeit verbracht wird, wer-

den artraktiveq weil sie im Sog dersell)en Faszination an Flochlci-

srungsarbeit eingedacl-rt sind. Stress ist erotisierbar, und der Funl<e

kanr-t-sich schnelf zu einer Außenbezichung arn Arbcirsplarz cntzündcn

und in dcr Folgc zu cirlcr hochl<ririschcu Drcicchsbczicl-rung.

KuhwrlzonfliAr; Diese Konflikcachse lässc sich auch als eine zwischen

zr,rci Kulturen sehe rr, wobci die Zugehörigkeit zur Arbeitskultur zeit-

Iich begrenzr, kündbar, leisrungsabhängig und damit von wiederholt

nachzuieisenden Voraussetzungen abhängig ist. Die Zugehörigkeit

zur Familienkuftur ist zeitlich unbegrenzt, uqhündbar (soweit es Ver-

wandrschaftsverhältnisse betrifft) und nicht leisrungsabhängig - ist erst

einmal die Zugehörigkeir gewährleistet, besteht sie ohne Nachweis

weiter. Gerade bei karriereorientierten Menschen legt dieser lJnter-

schicd nahe, dcrr fan-riliären Bereich als Rcssource zu bel-iandeln, zu der

auch deshalb dauernd unbesorgter zugang rnöglich ist, weii sie poten-

ziell widersrandsscirwächer und subjektiv sicherer ist.

Es scheinr kurzfrisrig und vordergründig leichrer; I(inder und Partner

zu verrrös[en, als Aufgaben aus der Arbeir zurückzuweisen. Die eine

Logik isr die des geringsten .vidersrandes und der kurzfristig schwere-

,.,i Kor,r.qr.,..r..,' Wenn ich jetzt nicht arbeite, wird das Produkt

nicht fercig, sei es ein Artikel, ein Projekt oder eine Präsentation. 'Wenn

ich aber jeizr nichr mir der-r Kindern spiele, kann ich es am \fochenende
immer noch run. Die lineare Logik des Fertigrnachenmüssens stellt sich

leichr als die härrere Realität heraus, verglichen mir der zyklischen Lo-
gik der Inrerakrion mit Kindern: Dasein, ein PuzzIe machen, das hin-
ic.l-rer wieder zersrört wird, um aufgeräumt zu werden, zum zwanzig-
sren Mal die gleiche Geschichte vorlesen, einkaufen-kochen-aufessen-
einkaufen. Lineare und zyl<lische Prozesse haben ein unterschiedliches
Tcrnpo, eine andere Zielorientierung und Erfolgsdefinition, und sie er-

fordern eine andere Prozesssleuerung.
Die Gcsralrung dcr Übergätrgc und Marl<ierung von Grenzcn l<ann

hicr bcsonders reibungsintcnsiv scin: der Handy-Anruf cincs wichri-
gen l(unden, während das Kir-rd heulr, weil es sich verletzr hat; dic Ab-
iri.kl.rt-rg eines Iange geplanren Akquisetermins, wenn die Kinderfrau
plörzliclr erkrankr isr. Die berufliche vek ist in der Regel wcnigcr

nachsichtig und fehlerverzeihend als die familiäre.

2.2 Konflih.tach se I nnen/ I nnen

Soweir lässr die Analyse die Paardynamik unbe rührr. Es kann sich aber

das Außen/Innen-Konfliktmanagemenr, das in einer Doppelkarrieren-

Partnerschaft beide Partner zunächst individuell zu bewerkste lligen ha-

ben, von einem inrraindividuellcn zu cine m interindividuellen Konflikr
zwischen den Partnern entwickeln. Konflikte zwischen den Partnern

können also abgeleitete, sekundäre Konflikte sein. Die Gefahr einer sol-

chen Konfliktv*erarbeitung oder -verschiebung kann sich vor allem an

der Frage von Zuständigkeiten entzünden:

Erfolgsielevante, auffällige Gesrahungsaufgaben werden in der Regel

uor, üarriereorientierte., M.nschen priorisiert. Sie geiten auch in allen

anspruchsvollen professionellen Feldern mehr im Vergleich zu Status-

quo-sichernden Aufgaben. Die Ersteren fallen auf, wenn sie gemacht

werden (2.B. vorträge, öffentliche Aufrritre, Leirungsfunktionen, Vo-

gelhäuschen basteln), die Letzteren fallen auf, wenn sie nicht gemacht

irerd".r (2. B. Sicherheitspnifungen, Verwalrung, Lagerhaltung, Fenster-

purzen, Einkaufen). Ersrere sind prestigeträchriger, Letztere. sind ledig-

ii.h .inkl"gbar und, auch im günstigen Fall, wenig statuserhöhend. sie

sind routinisierbar, weniger sensationsrele.rant. Bei Doppelkarriere-

Partnern bleiben eher Arbeiten und Verantwortlichkeiten des zweiten

Typs liegen. \üenn in der Güterabwägung und Priorisierung zwischen

f"s)i;ere.rden oder mit Stresslust fesselnden beruflichen Herausforde-

rungen einerseits und ledigiich status-quo-sichernden familiären Aufga-

ben andererseits zugunsten der Ersteren entschieden wird, ist dies so

iange kein Konfliktfeld, wie nur eine Person zu entscheiden har (die zu-

grrÄ,.n einer Vortragsvorbereitung zuhause die Väsche liegen lässt).

Ünd es ist auch bei Paaren solange kein Konflikt, wie beide Partner ihre

Priorisierung sehr symmetrisch gestalten (2.B.: keiner hat eingekauft -
beide gehen essen).

Symmetrische Gestaltungen sind aber äußerst schwer auf lange Sicht zu

hahen. In der Regel führen Asymmetrien (2. B.: der eine Partner kann

zuhause arbeiten,äer andere nicht; der eine kann Arbeit zeitlich flexibel

gestalte n, der andere nicht) dazu, dass ein Partner me hr von den weniger

attrakri,ren Maintenance-Aufgaben übcrnimmt. Das kann dann übcr

mehrere \Wiederholungsschleifen dazu führen, dass sich dieser Partner

in der Falle sieht, den hintergrundsichernden Gewährleisrungspart der

Fan-rilienarbeir für'den andern zu übernehmen, welcher die Lorbeeren

des sichtbaren Erfolgs erntet, den er ohne die unauffällige Gewährlei-

stung des andern gar nicht oder erheblich schwerer haben könnce'
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Spätesrens hier kommen wir nicht um den geschlechtsrypischen Ak-
zent ]rerum, den solche Konstellationen leicht haben können. Ganz of -

fensichtlich sind Männer leichter bereit als Frauen, die Status-quo-si-
chernden Hintergrundaufgaben liegen zu lassen und sie damit unaus-
gesprochen an die Partnerin zu delegieren. Zu einem bemerkenswerten
Ergebnis kommt eine Srudie von Brines (1994), die zeigt, dass Frauen
tn DuaL-Career-Beziehungen umso mehr Hausarbeit verrichteten, je

nrchr sic ihrcrrr Marrrr cirrl<c'rnrrrrcrrsrn:i{3ig iibcrlcgcn w:lrcn. Dic Auto-
rin kornmr zu der Schlussfolgerung, dass Frauen, die mehr verdienen
als ihrc N'länncr, sich so schr von ihrer traditioncllerr Rollc cntfcr"nr cr-
leLrcn, dass sic dics dr.rrch "rvciblichc" Hausarbeit komperrsiercn. Ihre
Männer hingegen, dene rr die rradirionelle Rollenbesrätigung des Farni-
lienernährer-s fehlt - so dic Interprctation weirer -, enrzichcn sich dcs-
halb mchr dcr Hausrrtreit, um wcitcrc Märrnlichl<citseefährdurlgcrl zLr

vermeiden.
Schvrarcz (1994) zeigt am Beispiel vieler Paare, dass der Provid.er Corn-
plex (also die Rollenvcrteilr.rr-rg, won:rch dcr Mann die finanzic]lcn Rcs-
sourcen nach Hause bringr und die Frau die dazu flankierenden Maß-
nahrnen rrägt) oft im Rollenversrändnis und in der Alltagsorganisation
der Paare auch dann wirksarn bleibt, rvenn die Frauen ebenso viel oder
mehr verdienen.
Ambiaalenz gegenüber der Frawenbarriere: \7enn wir bislang von
Doppelkarriere-Paaren gesprochen haben, so haben vrir so getan, als
sei die Karriereorientierung in sich konsistent und widerspruchsfrei.
Aber auch bei Partnern, die sich von traditionellen Rollenverteilungen
gelöst haben, können wir nicht ohne weiteres von einern eindeurigen
beidseitigen Interesse an beruflichem Erfolg ausgehen. Ambivaiente
Einstellungen gegenüber der Karriere von Frauen finden sich nicht sel-
ten, nicht nur bei den Männern, sondern auch bei den Frauen selbst.
Droht in einer Dual-Career-Beziehung die Frau einen ranghöheren
Starus zu bekommen, können bestimmte Mechanismen greifen, um das
paardynamisch zu bewältigen. Die Differenz liann im Innenverhältnis
dadurch kompensiert werden, dass die Parrner ihre Rollenverteilung
betont tradirionell gestalten. Oder erfolgreiche Frauen treten kurz vor
dem nächsten Karricreschritt auf die Bremse, indcrn sie schwanger
werden, die Schatrenseiren von Machr und Veranrworrung zu sehen
begir-rnen oder die Erfüllung des Lebens mit einem Kind erkennen.

3. Potenziale

Auf der anderen Seite sind Doppelkarriere-Partncrschaften soziale Sy-
steme mit großem Potenzial. Berufliche Ambitionen beider Partner
können in der Partnerschafr entwickelt werden. Sie können aber auch
ältcr sein und in die Partnerschaft "mitgcbracht" werden. In beiden
Fällen können sich äußerst kraftvolle Synergieeffekte bilden, die - im
günstigen Fall - dic bcschriebcncn cncrgicz-chrcndcn Konfliktc in dcn
Hintergrund trecen lassen.
Doppelkarriere-Paare verdienen tendenziell mehr. Geld ist vor allem
als Voraussetzung und Autonomiegarant von Bedeutung. Trotz der of-
fcnsichtlichen besseren Möglichkeiren, den eigcncn Lebensstil zu ge-
stalten, den Kindern gute Ausbildungsgrundlagen zu schaffen, eine so-
lide Altersvorsorge zu gewährleisten usw., .steht Geld nichr an der Spir-
ze rhr er \X/ertigkeirshierarchi c.

In der Studie von Carlisle (1.99a) beurueilen die Befragten durchweg
immaterielle \7erte als die relevanten Vorteile von Dual-Career-Bezie-
hungen: Selbstachtung(77 7o), Anerkennung durch den Partner (58 %),
größerer Zusammenhalt (58%), verbesserres Kräftegleichgewicht
(48%), mehr Autonomie (48 %). Liest man diese frinf haufigsrgenann-
ten \Werte mit partnerpsychoiogischer Brille, so laufen sie auf eine hohe
Bindungsqualität bei Vahrung von Selbstvalidierung und Autonomie
hinaus. Dass die Selbstachtung als meistgenannter'Werr dominierr, lässt
sich so interpretieren, dass die Arbeit als solche sinnhafr erlebr wird, als
\üZert in sich und nicht als Mittel zu einem materiellen Zweck.
Das heißt, dass Doppelkarriere-Beziehungen nichr nur Lebensformen
zur Optimierung von Erfolg sind, sondern sie tragen auch zur Gene-
rierung von Lebensqualität bei. Der Sinn von Doppelkarrieren ist nichr
außerhalb, sondern innerhalb zu finden. Diese Lebensform dient nicht
einem externen Sinn (2. B. Vermögensoprimierung, dem ,wahren. Le-
ben nach der Pensionierung etc.), sondern sich selbst. Doppelkarriere-
Beziehungen sind Selbswervrirklichung, die sich äußerr als Stolz, als
Identität, als Bewusstsein eines engagierten Lebens, als Überzeugung,
etwas besonders \Wertvolles zu leben, bcispielsweise Teil einer Ermög-
lichungsgemeinschaft zu sein. Würde rnan Doppclkarricrc-Parrner-
schaften lediglich als Organisationsform für cin außerhalb ihrer selbsr
liegendes Ziel sehen, liefe ihre ganze innere Dynamik auf eine rein be-
triebswirtschaftliche Logisrik hinaus, nicht auf dic ciner Lebcnsform.
Die 'frennung von Arbeit und Arbeirscrgebnis wäre srrikt, das eine
wäre mit dem andern nur winschaftlich verbunden.
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So können zurr Beispicl die drei Schlüsselressourcen, die Hobfall r-r.

Hobfall (1994) bei ihrer Analyse von DuaL Career Cowples in den Vor-

dergrund stellen, nämlich Selbscwirksamkeit (mastery), Selbstwertge-
fühl und Inrimirär, ebenso als "Mirtel" (im ursprünglich linearen Sinn

des Ressourcen-Begriffs von Produktionsmittel, Rohstoff, Quelle) rvie

als Zweck gesehen werden. In einem zirkulären Verständnis sind sie

derarc mit anderen Ressourccn rückgcl<oppclt, dass sic cbenso als Zicl
rvie als Quelle zu verstehen sind. Sie sind in sich wert,roll, über ihre
Funktion als "Mittel" hinaus. Diese psychischen Ressourcen ermögli-
chcn Doppelharriercrr, und - umgel<chrt - Doppelkarrieren schaffct,

psycl-rische Ressourcen. Die Gewissheit, Einfluss auf die eigene Zu-
kunft nehmen zu könn en (mastery), im Prinzip genügend Fähigkeiten
zu Verfügung zu haben, um rclevante Aufgaben zu erlcdigen, wodurch
Stress eher als Herausforderung und nicht als Bedrohung erlebt wird,
diese Gewissheit ist eine einflussreiche Ressource einer Dwal-Career-
Beziehung, die - wenn sic funktionierr - ihrerseits wieder die Mastery
stabil isiert.

4. Ressourcenorganisation

Eine Doppelkarriere-Beziehung lässt sich als soziales System betrach-
ten, das eine spezifische Form der strukturellen Kopplung von Arbeit
und Familie darstellt. Arbeir und Familie folgen jeweils ihrer eigenen

Logik und können - von Ausnahmen abgesehena - zunächst als jeweils

operational geschlossen berrachtet werden. Die Kopplung stellt nun
aber keine linear additive Verbindung der Ressourcen z:weier Funkti-
onssysteme dar. Vielmehr entscheidet erst die Art der strukturellen
Kopplung, ob bestimmte Merkmale (Kindea Einkommensverhältnisse,
Mobilirät, Prestige etc.) ihre Qualität als produktive Ressource entfal-
ten können oder nichr. Kinder können Karrierehindernisse sein oder
Lebenssinn herstellen; Mobilirät kann Heimatlosigkeit oder kosmopo-
litische Freiheit bedeuten; berufliche Verantwortung kann selbstwert-
erhöhend sein oder kann Kinder den Eltern entfremden, usw. Velche
Scitc dcr Ambivalcnz stärl<cr al<tualisicrt lvird, licgt m,rßgcblich:rtr cler

Arr dcr strukturcllcn I(opplurrg von Farrrilic und Arbcit.
Die Schnittstellcnorganisation ist deshalb ein Dreh- und Angelpunkt

a Solaha Ausn:rhmcn sind bestinrrrrte Fornren von Fanrilicrruntcrnchlncrr nrir ciner hohcn
Durchlässigkeit der beiden Bereiche, erwa traditionelle Bauern- und Handwerksbetrie-
be.
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fur die Frage, wie gut Doppelkarrieren funkrionicrcn. Dabei isr von be-

sonderer Blderrtr.rng, wie die Ressourcen der beiden Funktionsfelder

aufeinander bezogen sind und wie klar gerrennr bzw. durchlässig sie

füreinander sind.
Hobfallu. Hobfall (1994) stellen ins Zcntrum ihrer Analysevon Dual
Career CowpLes die Pflege und den Schurz von Rcssourcen (conser-
pation of Risonrces, COÄ). Sie gehen davon aus, dass es bei lebenden

sysremen (also auch Paaren) kritische Schwellenwcrrc für Gefahr

gibr, 
"n 

denen sie alarmiert werden. Ihr COR-Ansatz erklärr Stress

IIs Reaktion darauf, dass Ressourcen gefährdcr sind, bereirs verloren

wurden oder nicht wiedererlangt werden können. lJr-iter Ressourcen

werden dabei materielle Güter (2.8. Geld, Besitz), persönliche Ei-

genschaften und Fähigkeiten (2. B. Ausbildungen, Fertigkeiten) oder

gri.,stige Umstände (2. B. guter Job, befriedigende Parrnerschaft) ver-

st"r,de.r. Diese stehen nicht statisch zur Verfügung, sondern müssen

durch Investitionen und günstige Verkopplungen untereinander ge-

pflegt und aufrechterhaiten werden. Der Ansatz ,ron Hobfall u' Hob-
iall iielt auf eine produktive Organisation von Rückkopplungs- und

Reinvestment-Organisation der vorhandänen Ressourcen. Sie bieten

einen Fragebogen zur Ressourcenevaluarion an, der aus der Kombi-
nation'tron subjektiver Ressourcenbewertung (wie wichtig?) und dem

Vorhandensein dieser Ressource das Ressourcenlevel einer Person

oder auch einer Partnerschaft zu messen erlaubt.
Das Interessante dieses Ansatzes besteht darin, dass er eine optimisti-
sche Synergie von Lebensfeldern im Auge hat, bei der sich - so die im-
plizite pragmatische Ethik - Geben lohnt. Ressourcenzufuhr wird

"i.trt 
in der Nullsu-menlogik des Hergebens verstanden (derzufolge

das Gegebene weg ist), sondern in der 'Win-Win-Logik, wonach das

Geben ein Investieren ist, das sich zumindest langfristig lohnt. Die
Zeft, die ein karriereorientierter Hochleistungsvater für die geduldige

Hilfe bei den Schulaufgaben aufwendet, ist in der Nullsummenlogik
kompensatorischer Ressourcenorganisation ftr die Arbeit verloren. In
der Vin-YZin-Logik ist diese Zeit ejne gute Investirion in die Zukunft
dcs Kindcs, dic sich für ihn gcgcbcncnfalls crst Jahrc spärcr lohnt.
Dics crfordcrt frcilich, dass dic funktionalc Koppiung dcr Fr-rnl<tions-

felde r Arbeit und Familie durch eine faniiliärc Kultur eingekle idet ist,

zu dcr zu gehören-als wertvoll erlebt wird. Gerade we il bci karriereori-
entierren Paaren die Arbeit eincn so srarkcn Sog darstellt, sind sie noch

mehr als traditionelle Ehen auf die Gestaltung einer familiären Binnen-
kultur angewiesen, die Zugehörigkeit aufwertet und so Identität stiftet.
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Riruale, gemeinsam verbrachre zeft, erlebte und erzählre Familienge-
schichten gehören zu dern sroff, aus dem das gemacht ist, *"s äie
osterreicher so rreffend in dem sarz ,mir san mii.5 untergebracht ha-
ben. ohne familiäre Kulrur ist jede noch so gute organisa-tion hohl.

G e tr e nnt b e it v s. D ur ch Iä s s igk e it d er F urz le üo n s sy s t e m e

tü7en' rvir bisher vo. Ressourcenorga'isarion gcsprochen haben, so
darf dies nichr so versranden werden, dass die d.rio.rr..r, dann opti-
mai organisiert seien, we'n möglichsr alle mit allen gleich gut ,rerbrrn-
den sind. Das Gegenreil ist der Fall. I' funkrionier.nd.n lÄenden Sy-
stemen isr eben nicht (!) jedes Elernenr mit jedem anderen gleich gut
verbunden. Die Vernerzung von allem mit aliem definie.t chäos, nicht
Stru l<tr.r r. F ü r D ua /- C ar e cr-F amrlie' heiß r das : B estirnm!e llessourcen,
die irn einen Funkrionssysrem oprimal nurzbar sind, sind im anderen
geradezu schädlich. So wie in funkrionalen Haushalten .wasserleitung,
Kaminofen u'd srromkabel, die für sich äußerst wertvolle Ressourcen
sind, tunlichsr zu rrennen sind, müssen - gerade in hochvernetzten und
abiaufintensiven Famil.ien Ressourcen je nach sinn und Aufgabe ge-
trennt werden. Erst die klare Trennung errnöglicht eine 

""Ä,_infri"g"Kopplung.

Trennung der Orte

x/enn Arbeit und Familie räumlich gerrennr sind, ist ein maßgeblicher
verhaltensorganisator gewährleisrer. Die Trennung ist zum gräßen Teil
$u.rch den Arbeirsplatz definiert. Sie ist in dem Ma-ße unsch"rf, *i. A.-
beit zuhause stattfindet oder dort fortgesetzt wird. Das härrrii.h. Ar-
beitszimmer6 srelk dabei ein protorypisches Beispiel frir die uneindeu-
tigkeit von Ressourcenorganisarion äar; Der paitner, der sich oArbeit
mir nach Hause nimmr.., macht gegenüber familiären Aufgaben eine
uneindeurige. Aussage: [,r "gibt., indem er länger 

".,*esJ.rd 
isr, er

,ni5p61.., indem er die familiäre Umgebung ,,utrt, ihr aber nicht zur
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Verfügung steht. Erfahrungsgemäß dient diese Vermcngung (nicht Ve r-
kopplung!) weder der einen noch der andern Funkrion.

Trennwng der Zeiten: Familienzeit als aletipe und passiae Negation von
Arbeitszeit

Der "Feierabend" ist in der Tagesorganisarion bei angestellr Bcrufsräri-
gen ein klar definiertes Schlüsselereignis. Für karriereorienricrre Men-
schen ist "Feierabend" ein nicht starrfindendes oder sehr dehnbares Er-
eignis, das zudem nicht extern definiert wird, sondern täglich neu zu
entscheiden ist. Die Vahlfreiheit ist eine Ressource. Der Ehrgeizhin-
gegen kann zum Raubbau an der Geduld wartender Kinder oder Part-
ner werden) wenn unter imperativem Zeirdruck der "Feierabend. end-
los hinausgezogen wird, bis die Arbeir X. noch erledigt isr.
Die Eigendynamik der Arbeir kann dazu führen, dass Familienzeit als
Restzeit definiert wird, als übrig gebliebeneZert nach der Arbeit, zwi-
schen zwei Projekten, zwei Studien, >>wenn mal mehr Luft ist". In die-
sem Fall haben wir es mit einer passiven Negarion (Elster 1984) von
Arbeitszeit zu tun. Die Familie kriegt den Rest, den die gefräßige Ar-
beit übrig lässt. 'ü/enn die Sachzwänge der Arbeit als härtere Realität
wahrgenommen werden im Vergleich zu den Sachzwängen der Fami-
lie, lässt sich der Innen/Außen-Konflikt auch als Verhältnis von ,Me-
dium" und oForm" beschreiben.T Es ist dergesralt strukturierr, dass
die Familie als weiches "Medium" sich der Arbeit als harter oForm.
fügt und um sie herum organisiert wird. So kann beispielsweise ein Ter-
mindruck ("den wichtigen Entwurf fertigmachen") gegenüber dem
Vochenende mit der Familie als härtere Realität geiren. Das weiche

"Medium" 
\Wochenende fügt sich der harren ,Form. Termindruck.

Anders ist der Innen/Außen-Konflikt organisiert, wenn Familienzeir
als aktive Negation von Arbeitszeit konzipiert wird. Dann isr sie als
gleichwertigepTermino neben anderen bewertet.

lin !e;;ei-e! Eine Führungskraft eines Großunternehmens kommr auf Empfehlung der
Geschäftsführung zu.m_coaching,. weil er als überengagiert und gleichzeiiig .rr.liöpft
wahrgcnommen wird. Da er als schwcr crserzbar und ho].hko-pctlcnr giir, iiägt dcr Ge-
schäftslcitung daran, seine Arbeitskraft zu crhalrcn. Er rcibe sich ,nchr a"uf als iotwcndig

Ein Form-Mcdium-Vcrhältnis srcllr sich zwischcn z-wci Srrul<turcn drnn hcr, wcnn bci
der Interakrion bcider Strukturen die einc Struktur dcurlich wcnigcr mir inrerncn Vcrän-
derungen reagiert als die andere. Die "härtere", also interaktionsresisrentere Srrukrur isr
die der "Form", die oweichere" Struktur, deren Elemente sich (zer-)stören oder neu ver-
bindcn lassen, wird zum "Medium",

"Vir sind wir.-

Das häusliche Arbcitszinrmcr, das in dcutschcn Haush,rlrcn von cincrn bcstirnn.rtcn Ilil,
dungsstand an selbsrverständlich schcint, isr in endcrcn Kulturcn, u.a. im angclsäc6si-
schen Raum, eher. ungewöhnlich. vas aus dcurscher Sichc ars Frrnk,ionrnol*?ndigk.i,
gesehen wird, stellr sich für z. B. nordamerikanische Augen a.ls unnötiges st"russyÄbol
o3r.
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sci. Irl Coaching stellr sich folgcnde fanriliärc Situation heraus: Die Eliefrau dcs Klienter-r

isr als Lehrcrin'bcrufsritig, d"I Paa. hat einc 17-jährigc Tochtcr. Dic Frau h,rbc sich bci

ihrn lange besch.rerr, dasslr nach dcr Arbcit zu Hausc zu nichrs mehr-zu gebrauchcrr sci,

sich inr",üesenrlicheu r.rur erhoic. Er sclbst bedlure das auch. Er sei froh, *cnn er nach

Hruse zu seincr Frlu komnre, körrne llrcr bei dcr'"ielcn Arbcit nichr r-roch rnir ihr irrs

Theercr odcr zu ludcru kulturcllcn Vcrlnstalrurrgcrr gchcrr. Nacl.rclcnr cr citrrnll inr Thcr-
tcr cinqcschl:rlcn sci, h.rbc scinc Fr.ru dls Lrtcrcsic deian tc,'lc,rc,r. Sic l<l;rgc c-s niclrt rlchr
.in, ro,.rdar,", u6rernclrnre jcrzr nrehr mit Frcundurncrr. Das führe mictlcrwcilc drrzu, dass

cr sic oft niclrt rlchr rnr.cf{c, vcntr cr spät naclr Hausc l<omnre.

Dicscr Klient har seine Fanrilienzcit als passive Ncgation von Arbcit
orgilltisiert, was seiltc Frau lange Zcit'"varrcnd komplcmentär kolnPen-

sicl't har. Im Coacl-rirrg wird auf sein Zeitnanagement fokussiert. Rcla-

riv schneil gelingr es ihrn, seine Priorirären zu durchdenken und zu ei-

ner rteuen Zeitorganisation zu kommen, indem er sich Zeit und Verab-

redlrngen n"rit seiner Frau wie Geschäftstermine definiert, die er bei ge-

schäfrlichen Terrlinab gleichun gen gegcnüber Koilegen und Geschäfts-

parrnern nichc als solche offenlegc, aber ebenso unausweichlich verhan-

delt. Seine Formulicrung,,iqh blocliicrc Zeitfür meine Frau" rnag nicht
überwälrigend charr-nant klingen, sie isr für ihn aber der Schlüssel zu ei-

ner akdven Negation von Arbeitszeit. Er Iöst sich von der romanti-
schen, aber völlig unrealistisch gewordenen Vorstellung, er wolle >auch

mal sponran< erwas mir seiner Frau unrernehmen. Er bleibr in seiner

Terminlogik, rranszendierr sie aber, indem er die Zeit jenseits der Ar-
beitstermine listig zum Termin macht.
Ob die Durchlässigkeit funktional oder nicht funktional geregelt isr,

Iiegt vor allem an der Eindeutigl<eit der Grenzmarkierung: das chro-
niscl-r lauernde Konflil<tpotenzial, dic Rcssource der Durchlässigkeit
von Ort und Zeit dadurcl-r :luszubeuten, dass unlerdifferenziert wird
und Übergänge nicht markiert werden. Familie kann für Arbeit erst

dann zur Ressource werden, wenn der Unterschied von Arbeit und
Nichrarbeit eindeutig ist, rvenn die Innen/Außen-Differenz klar ist.

5. Die Logik des Tausches als Organisationsprinzip von
Paarbeziehungen

Venn dic K,rrrieren zweicr hochqualifiziertcr Partner l-rohe Priorität
habcn, bcide abcr jerrscits cler I(arlicrc auf i(inclcr und cinc f:rniliärc
Binnenkuhur \üert legerr, werden Aushandlungsprozesse erforderlich.
Die Partner sind - so gesehen - auch Geschäfspartner des "Unterneh-
mens<< Famiiie. Die Vorstellung ist dem Alltagsverständnis nicht so

fern. Dass 'in eine Beziehung investiert wird.., dass ein Partner viel
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gibt oder wenig kriegt, dass eine Bgzighung nichrs rnchr "bring1"' sind

Sp...h*.ir.n, "di" gär,z offensichtlich in eir-rer clcnlcntarwirtschaftli-

chen Denk*eise dei Gebens, Nehmens und Tauschens stehen. Damit

lösen wir uns von der romantischen Konzeption' dass das Verhalten

von parrnern in ersrer Linie durch "Liebe" und cmotionale Bindung

bestimmt sei. Liebe kann leicht zum Falschgeld wcrdcn, wcnn sie von

den Parrnern mit ihrer Interessenpriorisierung und Aushandlung kon-

funclicrt wird. Dic cmotionale Bind'-, ''tg 
dcr Partncr, dcr cmotionalc

Kredit, den sie einander - zunächst cinmal - gcbe n, kann cin nicht

,rach*^chsender Rohsroff sein, der für die Karriere ausgebeutet wird,

irgendwann dann aber nicht mehr zur Verfügung steht'.wenn cr nicht

g$n.gt wird und seinerseits Zufuhr erhält. Diese Gefahr besreht ins-

6.io.,ä.r" dann, wenn die Innen/Außen-schnittstelle nicht reguliert

wird und ständig in der Form paarorganisatorisch abgepuffert wird,

dass ein Partner nachgibt'
Dem PartnepzuliebJo erwas zu geben oder auf eigene Möglichkeiten

zu verzichten, öffnet Folgeansprüche, macht Rechnungen auf, deren

Nichtausgleich oft Jahre ipärei zu äußerst unguten Aus.einanderset-

zungen frihretr kann. ,Liebe vergeht - Hehtar beste ht" wissen Bauern

und"Rd"l bei ihren Eheschließur€en schon Iangc. und auf nichragrari-

sche und nichtfeudale Paare übertragerl, heißt das: Die Erträge der spä-

ten Ehejahre sind bei den Investitionen der frühen Ehejahre weitsichtig

mitzubedenken. Die Liebe ist ein begnadeter Impulsgeber - als Konti-

nuitätsgarant ist sie unzuverlässig. Deshalb isc es paradoxerweise der

Liebe Jienlich, wenn sie nicht (l) Teil der Aushandlungsprozesse von

D wal- Car e er-Beziehun gen ist.

Ausbandlungsprozesse

Aushandlungsprozesse benötigen die Grundlage einer Gerechtigkeits-

oder zuminäeit F"irtr.ssrrorsiellung zwischen den Partnern. Solche

Vorstellungen sind in allen sozialen Systemen präsent und wirksam, al-

so auch bei Dual-Career-Couples. Nach der Theorie von Ivan Boszor-

menyi-Nagy (198\ werden innerhalb cincs Kollektivs (2. B. einer Fa-

*ilie; i**-er offen oder verdeckt Bilanzicrungcn arrgc*cndct. Auf der

Grundlage von Verdiensrkonren wird zwischcrr Parrnern, abcr auch

über diebeneralionen hinweg ein gerechter Ausglcich zwischen indi-

vidueller schuld und individuellem Verdienst ausgehandelt oder er-

strebt.
Im Bild der Verdiensrkonten bringt sich nach Boszormenyi-Nagy der
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zenvale menschliche Vunsch nach Gerechcigkeit zwischen Geben und
Nehrnen zum Ausdruck. Leistungen für andere bewirken einen An-
spruch auf Ausgleich. Ordnet in einer Partnerschaft ein Partner seine
individuellen Interessen oder Entwicklungsmöglichkeiten dem lVohl

eines anderen oder des übergeordneten Ganzen der Familic nach, dann
erwartet er dafür Encschädigung. Erhält er sie nicht unmittelbar, so

kann er sie bei den Kindern einfordern. Die Erfüllung oder Nichterfül-
Iurrg von Vcrpflichtungcrr '"virl<t sich :luf dcn "Vcrdicnstl(ontcnstirndo
eines jeden Familienmitglieds aus. Sein Gefühl, gerecht oder ungerecht
bchandelt zu rverden, Integrität zr.r bcsitzcn oder e iner-r Lcbcrrssinu zu
hab.'n, ist davon bcstirrrrrrt.
Vie wird verrechnet? Clarli (1983) hat in eir-rer Analyse von lJnrcrstüt-
zungsbeziehlrngen zrvei Balanceprir-rzipierr unterschicder-r: die tausch-
oricrrticrtc Be zichr,rng (cxcbangc relationsbip) und dic gemeir.rsanrl<eits-

orientierte Beziehung (communal relationsbip). Danach folgen die Er-
steren einem tit-for-tat-Prinzip - jeder Input wird auf sein Ergebnis
hin geprüft, auf jedes Geberr wird ein gleichwertiges Nehmen erwarte t
(Prinzip Tausch). Das Ausgleichsprinzip der gemeinsamkeitsoriender-
ren Beziehung erweitert die dyadische Perspektive zweier Partner auf
ihre "dricte Sache": Familie, Partnerschaft, Ehe. Die Logik des Gebens
isc die, dass gewissermaßen in ein gemeinsames Reservoir eingespeist
wird, zu dem beide gleichen Zugang haben, also die Berechtigung zu
nehmen, unabhängig davon, wer im Einzelnen wie viel eingegeben hat
(Prinzip Invescition und Zugewinn), Zu Recht weist Clark freilich dar-
auf hin, dass langfristige Imbalancen des Gebens und Nehmens auch
innerhalb der gemeinsamkeitsorienrierren Beziehungen zu Vorbehalten
und Rückforderungen führen können.
Die Balanceprinzipien sind nicht starisch zu versrehen. Partnerschaftli-
che Krisen können dazu führen, dass das gemeinsamkeitsorienrierre
Prinzip explizit oder auch stillschweigend aufgekündigt wird, dass z. B.
die Idee aufkommr, getrenr"rte Konren zu führen oder Haushaltstätig-
keiten, externe Tage oder was immer gegeneinander in der Tauschlogik
aufzurechnen. Uberhaupt isr nicht allein der Aufrechnungsmodus (was
gegcn was in welcher "\7ährung"?) beziehungsrelevant. Die Tarsache,
dirss übcrhaupr ein Partncr Aufrcchnur-rgsbcdarf annrcldct, l<anu als

Synrptom gclÄ/ertet lverden, dass die selbsterhalrende Gewinnspiralc als
unstirlr-nig erlcbt..vird, rvcil eirrer dcr Partner sich nicht gcachrcr siehr.
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G le ich h e it und G Ie ichw ertigle e it in A w s b an dLun gspr o z e s s en

Der Ansatz des Aushandelns hat den Vorteil, dass ein im Detail viel-
leicht schwieriges, im Prinzip aber einfach nachvollziehbares Gerech-
tigkeimprinzip als Organisator komplexer Entscheidungen eingesetzt
wird. Aber auch eine nützlichc Logik dcs Ausglcichs kann ins Gcgcn-
teil umkippen und zu einer Einengung werden, wenn aus der Methode
ein Prinzip wird. Das geschicht dann, wcnn sic dcm Rcgclungsbcdarf
nicl'rt folgt, sondern diesern vorausgeht und ihn überhaupt erst erzeugr.
oEs muss alles gegengerechnet werden. hieße dann der Imperativ zur
Erzcugung von bürokratischem Ausglcichsrerror. Dann wird aus einer
Fairnesspragmatik leicht ein argumenta[ives Arsenal von einklagbaren
Kompensationen.
Das liegt dann nahc, wenn zwischcn dcn Parrncrn Spannungen besrc-
hen, die bei einem der beiden das dringcndc Gcfühl aufkommen lassen,
zu kurz zu kommen, gekränkt oder missachtet zu sein. Solche Ereig-
nisse oder Gefrihle erzeugen Vorwürfe. \ü/enn man Vorwürfe als Bezie-
hungsangebote definiert, bei denen aus der Posirion der moralischen
Uberlegenheit heraus beim andern Schuldeingesrändnis und/oder Aus-
gleich eingeklagt wird, dann erfordert das einen Ausgleich, der aus
Sicht des Einklagenden zügig einzuleiren isr.

Ein Beispiel: Das Paar E. (er 35, Mediziner, sie 33, selbsrändige Überserzerin und \)Zirr-
schaftsdolmetscherin) war in eine Krise ge raren, als Frau E. n"ih zwei Jahren Babypause
zunächst Akquiseschwierigkeiten hatre. Ein wichtigcr früherer Aufrraggeber haitä sich
eine andere Dolmetscherin gesuchr, Frau E. musste slch längere Zeir mit weniger arrrakri-
ven_ Übersetzungen zufriedin geben. Herr E. hatte w;hrJnd der Babypause" die Klinik
verlassen und in einem Nachbarort eine ländliche Allgcmeinpraxis übeinommen, was ihn
sehr forderte, aber seinen beruflichen Wünschen sehr nahe kam. Angesichrs ihrer eigenen
Unzufriedenheit konnte sie seinen beruflichen Erfolg zunehmend sÄwerer crtragen-. Der
Mann konnte seinerseits die Unzufriedenheit seinJr Frau schlechr aushalten. Äus d.,
Furcht heraus, dass sich zwischen be.iden die Schcre des beruflichcn Erfolgs weirer öffnen
würde, einigte sich das Paar darauf, dass der Mann ein festes Zcirkonringent an häuslicher
Anwesenheit garanderte und eine Zeitlang einen größeren Anteil an häuslicher Arbeic
übernahm. Das entsprach zunächst dem beidseitigen Wunsch nach Ausgleich, stellte sich
aber in den Details der Realisierung als sehr srörungsanfällig hcraus. So iurden Encschei-
dungen.über Ausnahmen (2. B. bei Engpässen in Zeiten giöße.er Patienrenanfragen bei
ihm) schnell zu Anlässen grundsätzlichei Auseinanderserirngen.

Wird das Aushandeln zum Prinzip, wcrdcn in dcr Rcgcl auch dic Fri-
stigkcit und Formatierung enger. Andcrs ausgcdrücl<t: Dic Ausgleichs-
forderung durch den oanspruchsberechrigten. Partner muss (aus seiner
Perspektive) schneller befriedigt werden, und sic wird auch bei kleine-
ren Leistungen eingefordert. Im Beispiel ist dic bürokratische Zuspit-
zung und Empörungsanfalligkeit des Aushandelns dadurch aufrechter-
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hairen, dass beide eine ,lilassische. Mann-Frau-Aufteilung in ihrer
parrnerschafr befürchten, die nichr nur die Frau (in der Rolle des op-
fers), sondern auch der Mann (in der Rolle des schuldbewussten Profi-

teurs) ablehr-rt.

In der inneren Logik ("Bisher hast du X bekommen' dafür stcht rrrir

j etzr Y 7n o ) ist der- overrechnun gsnotslzni " (Stier|tn 1997)-des Paares

fast nichr zu löscu. Dcrr Lösungs,rcrs,.rcl-, über einc kurzfristigc ur-rd

klcirrforuracige Vcrrechnu,',g crlcb.rr beidc zwar als irrr Prir-rzip richtig,

im Ergebnis"aber unbefrieJigend. Ein Ausweg ist hier. nu.r. über eine

U,.,",rrrc",.tu,.'g uröglicir. Dic Untcrschcidung z.rvischcrr Glcichhcit (cqui-

r1,) urrd Glelch..rlrtigkcft (cgaLity), auf dic sich Schwarrz in ihrcrr-r Buch

iie, Morriages (t99+) bezicht, kann 6ier eine Lösung eröffnen. Die

Logik der Gjeichheir forde* Syrnmerrie des Atisgleichs ("ffis du rrir,

,o i.l"r ii;"). Das Paar E. ,r..ru.l-,r, das übcr Zeirverccilung zu rcgelr-i (er

har Berufszeit bekommen, jerzt sreht ihr Berufszeit zu). In dieser Form

der verrechnung isr es auch srimmig, dass der Ausgleich dadurch ge-

sclrelren soll, dais er jetzt Berufszeir'hergeben. muss. Die Logil< der

"Gleichheit" bleibt in einem Nullsummenspiel gefangen (der Gewinn

des einen ist der Verlust des anderen), bei dem im besten Fall r-rur ein

halbbefriedigender Kompromiss (i. S.einer subjektiven Verlustrnini-

mie rung) heiauskommen kann, der darin bestehr, dass wegen der rech-

nerischän Gleichheir der Nachteile sich keiner als Sieger fühlen kann.

Die Perspekrive der Gleichweftigkeir (sract Gleichheit) öffner den Ver-

.echnur.gsr,otsrand zu einer Gewinnmöglichkeit für beide Bereiligten.

Das gehiüber eine Neubewertung der in die Verrechnung einbezoge-

.,.n öü,.r. Bet Dual Career Couples gehört Berufszeit zu den höchsten

Gütern. Im Fall des Paares E. wurde durch einen vordergründig juristi-

sclrcn Akr, der jedoch eine relevante symboiische Bedeutung hatte, eine

Ner.rbewertung des Interessenhonflikts eingeleitet. Der Mann schlug

vor, sein Bank-depor, auf dem er reilweise ererbres, reilqzeise selbst er-

worbenes vermögen hane, zu einem gemeinsamen Depor beider Part-

ner unzuschreibän. Nach anfänglicl-rer Arnbivalenz der Frau, ob der

Mann sich ,freiliaufeno wolle, setzte sicl-r in der Bewertung des Paares

aber die Lesart durch, dass damit auch das Cor-tr6ritprepc für dieZu-
l<unft ,unseres gerncinsarr.ren Projekts Farnilie" gefescigr würdc. Sclbst

rvenn der Aspekl des Freiliaufens hier nicht ganz von der Hand zu wei-

serr ist, ,.l"rr^.,t a1 diescr Lösung ist, dass sie einen Ausweg aus der

kurzfrisrigen Gegenrechnungslogik in eine iängcrfristige P.erspektive

ge.nei.,srÄen Gewinns geöffnet har. Die Lösung hat so.mit der Per-

ipekri,re de.Zugewinngemeinschaft. die des Tausches abgelöst.

6. Lösungen

vollte man daraus zusammenfassend Anweisungen für das Misslingen

oder das Gelingen von Dwal-career-Beziehungen ableiten, so könnten

diese so aussehe.,, wie in Tabelle 2 dargeste llt'

Anlcitung zum MissLingen '..

um eine Doppelkarriere-Beziehung scheirern zu lassen, müssce minde-

stens einer ää, P"rtn", das Familienleben der Karriere nachordnen,

müssre die Partnerschaft und das Leben mit den Kindern als sichere

Ressource betrachten, die von selbsr zur Verfügung sreht, ohne dass in

sie zeitlich investiert werden müsste. Dazu müsste einer der Partner die

traditionelle funktionale Konzeption geltend machen, dass auf lange

Sicht die Karriere indirekr doch 1ribe. Status, Geld, ökonorrische Si-

cherheit) der Familie diene, was es rechtfertige, den Sachzwängen des

Berufes ,r, folg.r, und das familiäre Leben darum herum zu formieren,

und die kompiementäre Funkdonsweise auf die symmetrische_Organi

sationsform,ron Doppelkarriere-Beziehungen 1u ybgryagen' Dadurch

wäre die sy-*errisch. Eskalation umzeit und \)Tertigkeiten zwischen

den Partnärn gesichert und die Voraussetzungen dafr,ir geschaffen, eine

zugespitzte Aishandlungs- und Gerechrigkeirsdiskussion zwischen den

Partnern zu erzeügen.
Das Eingeständnis-des Misslingens könnte dadurch verleugnet werden,

dass aufäer Ebene der bewussten und offen ausgehandelten Verte die

Gleichwertigkeit und die Symmetrie der beiden Karrieren prokiamiert

wird, auf d.i Eb.n. des realen Verhaltens aber Komplementarität nahe

gelegt wird. Alltagspraktisch illustriert: Das Nicht-Einkaufen, väsche-

ii.gä-L"rr..,, Ki-rä..geburtstage-Vergessen des einen Partners (und

hiä zeichnen sich f",r&isien Männer aus) ist eine durchaus drängende

Einladung an den andern Parrner, sich darum zu kümmern. Egaiitär

,pr."h..rjkomplementär handeln - das wäre die Devise, die eine schöne

Vor"rrrr.,trr"g fij. verdeckt sich akkumulierenden Arget darstellt'

Die Annahm", d"rr der Partner seine Licbc (ode r auch nur seine Koope-

ration) bedingungslos dauerhaft zur Verfügung stcllt, is.t cine Voraussct-

zung, die rich so l"t'tge unbeschadet halten kann, bis der Dispositions-

kred-'it ausgeschöpft ist. Dann aber kann sie einen umso wirksameren

Beitrag rrri. S.h"ir.rn leisten. Zumindest aber ist sie eine reizvolle Her-

"rrsfoäerung 
im Rechenspiel des Kontenausgleichs zwischen den Part-

nern.



Fordere den synchronen Ausgleichl

Verschiebe die Belohnung für gegen-
wänigen Verzicht sehr weit in die Zu-
kunft!

Nimm, was du kriegen kannsr!

Serze Gegenrechnen als Prinzip durch!

Sorge für einen genauen Ausgleich
zwischen dir und deinem Parrnerl

Investiere mehr, als Du geben willsr!

B) Gestaltung des Innen/Innen-Ver-
hälmisses zwischen den Partnern

Betrachre Liebe und Bindung als von
selbst nachwachsende Ressource!

Betrachte deine Kinder als anstren-
gend I

Organisiere Fanrilienzeit als passive
Negation von Benrfszeitl

Verschiebe das Familienleben auf spä-
tcr !

Halte "Forrn-" und "Mcdiunr-" Posi-
rion statisclr I

Priorisiere: 1. Arbeit, 2. Familiel

A) Gestaltung des Innen,/Außen-
Verhältnisses von Arbeit und Fami-
lie

Zum Misslingen

Benicksichdge beim Ausgleich lebens-
phasenabhängige \Wertigkeiren 

I

Verschiebe die Belohnung für gegen
wärdgen Verzichr in die nähere Zu-
kunftl

Nimm nur soviel, wie du zunickgeben
kannst!

Betrachte Gegenrechnen als Möglich-
keit!

Sorge für einen ungefähren Ausgleich
zwischen dir und deinem Partner!

Investiere soviel, wie Du gebcn willst!

Pflege die Ressource Liebe und Bin-
dungl

Betrachte die l(inder als einen Sinn
deines Lebcnsl

Organisiere Familienzeit als aktive
Negation von Berufszeitl

Sorge dafür, dass das Familienleben
bcreits in dcr Gcgcnwart stattfindct!

,Fon-n-. und "Mediunr-" Position
rvcchscl u !

Halte die Prioritätcn flcxibcl!

Zum Gelingen
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Tabelle 2: Gebrauchsanweisung zum Misslingen und zum Gelingen von Dual-Career-
Partnerschafien

Für die gebende und die nehmende Seite (die linke und rechte Seire der
Bilanz) gibt es jeweils einen Königsweg, der beschrirten werden muss,
um dic Doppelliarricre-Beziehung zu belasren. Auf der gcbcnden Seite :

Sowohl der unlimitierte wie der zu eng gehaltene Kredit sind konflikr-
vorbereitend, Venn dem Partner unlimiriert Kredit gegeben wird in
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Form von Zeit mit der Perspektive, dass sich der große Lebensplan in
ferner Zukunft doch lohnen wird, werden die Überziehungszinsen im-
mer höher. Der Partner wird irgendwann dann so sehr in der Schuld
gesehen, dass nur noch der uneinlösbare Vorwurf übrig bleibt.
\fie aus dem Versuch, Feuer zu löschen, 'üTasserschäden entstehen kön-
nen, kann aus dem Versuch, keine zu hohen Schulden auflaufen zu ias-
sen, das Kreditlimit so eng gehalten werden, dass chronische sehr eng
formatierte Kleinrechnungen gcgcngcrccllnct wcrdcn, dic zwar auf der
Regelungsoberfläche funktionieren, die aber dafür eine kleinkarierte,
kontrollorientierte Paarkultur stabilisieren. So kann die Gegenrech-
nung dann zu dem Problem werden, für dessen Lösung sie gehalten
wird.

... und zurn Gelingen

Während der lVeg zum Misslingen einer Doppelkarriere-Beziehung
mit guter Aussicht auf Erfolg beschritten werden kann, sind Erfolgsre-
zepte f.ür das Gelingen so nicht möglich. Ausreichende Bedingungen
können nicht garantiert werden, nor'wendige allerdings schon. Das
zentrale kritische Gut von Dual Career Couples istZeit. Deshaib liegt
im Umgang mitZeit die Schlüsselkomperenz für eine funktionale Or-
ganisation von Doppelkarrieren. Die Bewertung von Familienzeit als
existenzielle, also sinnstiftend e Zeit ist die Vorausserzung, die nur
durch aktive Negation von Berufszeit organisiert werden kann. \Was in
der komplementären Organisation von traditionellen Ehen in der Resr-
zeit durch einen zeidlexiblen Parrner ausgeglichen werden kann, lässt
sicfr in symmetrischen Dual-Career-Beziehungen nicht mehr regeln.
Dazu sind aktive Entscheidungen der Zeitgestalrung beider Partner
notwendig. Sie sichern überhaupt erst den Rahmen frir die Gestaltung
einer familiären Kultur.
Die Logik des Ausgleichs und Tauschs ist nur dann nützlich, wenn sie
als Organisationsprinzip genutzt wird, das die Gleichwertigkeir der
Partner und die Balance von Geben und Nehmen garanriert. Dafür
sind flexible Handhabung, mirdere Ausgleichszeiren und verträgliche
Dispositionskredite erforderlich. Erst so kann die symmerrische Erhik
der D ual- Care er-Beziehung als Ermöglichungsgemeirischaft für beruf-
lichen Erfolg realisiert werden.

(Anschrift der vcrfasscr: Prof. Dr. ulrich clcmcnt, utc clcmcnr, Hcidclbcrgcr Institur
für systemische Forschung und Therapie, Kussmaulsrrasse 10, 69120 Heidelb-erg)



Summary

Dual career couples are facing particular challenges due to their symmetrical
structure. Orher-chan traditional marriages, chey cannot refer to culturally for-
med pacterns of regulation. The article analyzes specific conflicts at the oursi-
de/irxide-incerface-bet-een work and family, and the inside/inside-interfacc of
balancing the interescs of boch partners. Perspeccives of conflicr solution are fo-
cusing on thc organization of rcsources arrd the negotiating process L'rctwccn
thc prrtrrcrs. Copirrg rvith tirrrc is considcrcd to bc thc l<cy cornpcccrrcc.
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